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Die Minderheiten sollen Begünstigte 
und Teil der europäischen Politik werden

Dachorganisation der Europäischen Minderheiten legte Pläne in Straßburg dar

Auf hoher politischer Ebene konnten die Minderheiten des
Kontinents ihre Vorstellungen erläutern: die Delegation der
Föderalistischen Union Europäischer Nationalitäten (FUEN)
wurde im Sitz des Europäischen Parlaments in Straßburg
empfangen. Ziel der Diskussionen der vom FUEN-Präsi-
denten Loránt Vincze geleiteten Delegation war die Förde-
rung der Zusammenarbeit der in Europa lebenden autoch-
thonen Minderheiten und die Intensivierung ihrer
Interessenvertretung.

Mit 93 Mitgliedsorganisationen aus 32 europäischen Län-
dern ist die FUEN die größte europäische Dachorganisation
autochthoner Minderheiten: sie setzt sich für die Interessen
von insgesamt etwa 60 Millionen Menschen ein. 2008 rief
die FUEN in Zusammenarbeit mit dem Europäischen Par-
lament das Europäische Dialogforum ins Leben, und zwar
mit der Intention, den politischen Einfluss der Minderheiten

Um gemeinsame Anliegen zu
besprechen, lud die Deutsche
Selbstverwaltung des Komi-
tats Pesth die Deutsche
Selbstverwaltung Budapest
ins Haus der Vereine in Wu-
digeß ein. Vor allem im Be-
reich Deutschunterricht ist es
notwendig, dass die deut-
schen Abgeordneten über ent-
sprechende Informationen
verfügen angesichts der lau-
fend (und ohne vorherige
Konsultationen) geänderten,
unklaren gesetzlichen Rege-
lungen, durch die auch Kom-
petenzen der deutschen
Selbstverwaltungen beein-
trächtigt werden. Entsprechende Entscheidungshilfen sollen
über die beiden Regionalbüros in Budapest und Wudersch
an die Selbstverwaltungen weitergeleitet werden. 

Im kulturellen Bereich soll die Kooperation verstärkt
werden. Zu den regionalen Wettbewerben in Musik und
Gesang im Komitat Pesth sind Mitwirkende aus der Haupt-

stadt herzlich erwartet.
Budapest hat seit Jahrzehn-
ten das erfolgreiche Treffen
von Schultheatergruppen mit
kurzen Szenen, daran kön-
nen gern Schulen aus dem
Komitat Pesth teilnehmen.
Budapest vergibt seit vielen
Jahren Stipendien an Schü-
lerInnen des Deutschen Na-
tionalitätengymnasiums, un-
ter ihnen natürlich auch an
solche, die aus dem Komitat
kommen. Und an der gelun-
genen Fortbildung für
Deutschpädagogen, die in
den Sportstunden Volkstanz
unterrichten wollen/müssen,

nahmen auch LehrerInnen aus dem Komitat Pesth teil. Die
gemeinsame Feier Europatag und Schuljahreseröffnung im
September wird es aber nicht mehr in dieser Form geben.
Das Komitat möchte den 2016 gegründeten Katharina-
Kreisz-Preis bei einer eigenen Komitatsveranstaltung an
verdiente Deutschpädagogen überreichen.

(Fortsetzung auf Seite 2)

Abgeordnete der Deutschen Selbstverwaltung des Komitats Pesth
und der Deutschen Selbstverwaltung Budapest im Haus der Vereine
in Wudigeß      Foto: I. F.

Komitat Pesth und die Hauptstadt besprachen
 gemeinsame Anliegen
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zu verstärken. Am 18. Januar kam es
in Straßburg zur jüngsten Sitzung des
Forums. Auf dieser wurden die wich-
tigsten Projekte des vergangenen Jahres
und die Aufgaben der bevorstehenden
Zeit diskutiert. An der Beratung nah-
men auch mehrere Abgeordnete des
 Europäischen Parlaments teil. Thema-
tisiert wurde unter anderem die Frage,
welche neue Rolle die FUEN in der
Förderung der Minderheitenpolitik auf
europäischer Ebene übernehmen kann.

Am 20. Januar sprach der FUEN-
Präsident Loránt Vincze vor den Mit-
gliedern der interfraktionellen Arbeits-
gruppe „Traditionelle Minderheiten, na-
tionale Gemeinschaften und Sprachen“
des Europäischen Parlaments über Mis-
sion, Projekte und Aufgaben seiner
Dachorganisation. Vincze hob in seiner
Ansprache hervor, dass er nach wie vor
allerlei finanzielle Förderungen hoch-
schätze, jedoch hoffe, dass die Euro-
päische Kommission die Wichtigkeit
des Schutzes der Sprache und Kultur
der autochthonen Minderheiten erkenne,
und in diesem Sinne die Erhaltung und
Weiterführung der dies unterstützenden
Programme und Richtlinien verabschie-
de. Ziel sei – so Vincze –, dass die
Minderheiten Begünstigte und Teil der
europäischen Politik werden. FUEN ar-
beite derzeit an zwei wichtigen Ange-

legenheiten – hieß es: einerseits solle
ein System zur Beobachtung der Rechts-
verletzungen gegen Minderheiten aus-
gearbeitet werden, andererseits solle die
Zusammenarbeit der von Minderheiten
bewohnten bzw. minderheitenfreundli-
chen Regionen intensiviert werden.

Die Arbeitsgruppe würdigte die Tä-
tigkeit der für die europäischen Min-
derheiten eintretenden FUEN.

In Vertretung der Ungarndeutschen
nahm an den Beratungen Koloman
Brenner, Mitglied des Europäischen
Dialogforums, teil. Laut Brenner, der
Mitglied der Landesselbstverwaltung
der Ungarndeutschen ist, sei der Vor-
schlag der Arbeitsgruppe des Europäi-

schen Parlaments, dass nämlich die
FUEN einen konsultativen Status im
Parlament bekommen solle, damit die
Angelegenheiten der Minderheiten
auch unmittelbar vertreten werden kön-
nen, ein wichtiges Zeichen sowohl für
europäische als auch für ungarländi-
sche Minderheiten. Zudem habe der
neue Präsident des Europäischen Par-
laments, der Italiener Tajani in seinem
politischen Programm auf die Wich-
tigkeit der europäischen Sprachen-
rechte hingewiesen, weshalb man auf
spürbaren Fortschritt hoffe, denn eine
einheitliche europäische Norm hin-
sichtlich des Minderheitenschutzes
fehle nach wie vor.

Auf der AGROMASHEXPO in Budapest präsentierten
mehr als 300 Aussteller ihre Waren und Dienstleistungen.
Die 45.000 Besucher konnten ein umfassendes Bild über
die Trends, Aktualitäten, Neuigkeiten der Branche erwerben.
Ungarns führende traditionelle Landwirtschaftsmesse bietet
eine hervorragende Möglichkeit, Geschäftskontakte zu pfle-
gen, Geschäfte zu schließen, sie ist ein idealer und bestim-
mender Branchentreffpunkt. Die ungarische Landwirtschaft
braucht nicht nur fleißige Landwirte, die sich in der Bedie-
nung der Technik auskennen, sondern auch geschulte, er-
fahrene Techniker, zuverlässige, qualitative Ersatzteilver-
sorgung und Servicedienstleistungen. Ein für die
Landwirtschaft absolut positives Signal: die Finanzierungs-
bereitschaft der Banken ist rapid gestiegen.

HeLi
Fendt Vario S 516 mit einer Leistung von 165 PS (121 KW) mit dem
Nachwuchs

AGROMASHEXPO 2017 

Die Minderheiten sollen Begünstigte 
und Teil der europäischen Politik werden

Dachorganisation der Europäischen Minderheiten legte Pläne in Straßburg dar

(Fortsetzung von Seite 1)

Die FUEN-Delegation im Europäischen Parlament in Straßburg



Schnupftigl
Spätestens seit der genialen Nobel-
preisrede Herta Müllers denke ich an-
dächtig an die Stofftaschentücher. Ob-
wohl oder weil ich praktisch Tempo-
Anhängerin bin, fällt es einem schon
auf, wenn jemand ein Stofftaschentuch
aus der Tasche hervorholt.

Die schön gebügelten „Schnupftigl“
meiner Urgroßmutter lagen farblich
abgestimmt in zwei Stapeln in ihrem
Schrank, um immer ein passendes her-
vorzuholen. Ich verstaue jedoch nur
noch einige Packungen Papiertaschen-
tücher in meiner Tasche, damit ich sie
leicht erreiche.

Doch mit einem Stofftaschentuch
lässt sich viel mehr anfangen. Sie
passen mehr zu einem Abschied, wenn
man einem Verreisenden noch lange
zuwinken möchte. Bei Hochzeiten wa-
ren sie unerlässliche Begleiter der ge-
samten Hochzeitsgesellschaft, an Sonn-
tagen wichtige Wegbegleiter des Kirch-
ganges. Sie sind auch viel individueller
als die Einwegvarianten, manchmal
sogar mit Monogrammen oder Mustern
bestickt, für ganz besondere Anlässe
mit Spitzenrand. Ti alde Schnupftigl
halt. Die Wegwerfvariante aus Papier
soll hygienischer sein, dem Stoff -
taschentuch jedoch kann man nicht
abstreiten, dass es auch als Statussymbol
galt.

Eine besondere Form des Taschen-
tuchs stellt das Einstecktuch dar, ein
unerlässliches Utensil festlicher Her-
renbekleidung. Taschentücher kommen
in der Literatur, im Film und sogar im
Tanz vor, ein Extremfall beim Duell
wurde sogar nach dem Taschentuch
„Sich-über-das-Sacktuch-Schießen“
benannt. Das Taschentuch für Nase-
putzvorgänge zu gebrauchen, ist in
Europa erst seit der Neuzeit Mode. Es
ist gerade Hochsaison für triefende
Nasen, nun nehme ich mehrere Packun-
gen mit, wie gewohnt, und achte auch
auf die Stofftaschentuchnutzung meiner
Umgebung. Und bei letzterer fällt mir
jedes Mal die wunderbare Nobelpreis-
rede ein. „Hast du ein Taschentuch“,
die Frage der Mutter als „indirekte
Zärtlichkeit“, im Text „Jedes Wort
weiß etwas vom Teufelskreis“. Eine
hervorragende Lektüre für den eisigen
Winter, mit Tempos und heißem Tee.

ng

Ihre Bemerkungen erwarten wir an
neuezeitung@t-online.hu
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„Meine Oma hat über Verschleppung 
und Vertreibung der Schwaben erzählt“

Gedenktag und Nationalitätentag 
in Hajosch

Auch in diesem Jahr hat die Deutsche
Selbstverwaltung von Hajosch den Ge-
denktag der Vertreibung und den Na-
tionalitätentag an einem Tag veranstal-
tet. Am Denkmal wurden Kerzen
angezündet, und während der Schwä-
bische traditionspflegende Chor deut-
sche Lieder sang, gedachte jeder der
Vertriebenen, der Eltern, Großeltern und
Urgroßeltern, die in den 40er Jahren die
harten Schicksalsschläge erleiden muss-
ten. Die Mitglieder der Hajoscher Volks-
tanzgruppe kleideten sich aus diesem
Anlass in ihre schwarze Festtagstracht.
Auch die jüngeren Generationen des
Vereins sowie alle Teilnehmer der Ge-
denkveranstaltung bekundeten mit ihrer
würdevollen Teilnahme, dass die Ge-
schichte ihrer Vorfahren für sie von gro-
ßer Bedeutung ist.

Nach dem Blick in die Vergangenheit
wurde der Nachmittag im Kulturhaus
im Zeichen der Darstellung der Gegen-
wart der Hajoscher Schwaben fortgesetzt.
Am Nationalitätentag traten die Volks-
tanzgruppen des Kindergartens, der
Grundschule, der Jugendlichen und auch
der Erwachsenen mit originalen Cho-
reographien auf. Die Knopfharmonika-
spieler – unter ihnen auch eine Dame –
zeigten ihre Virtuosität nicht nur als Be-
gleiter der Tänzer, sondern auch in ei-
genständigen Produktionen. Einige Grund-
schulkinder erfreuten das Publikum mit
alten Sprüchen, vorgetragen im schwä-
bischen Dialekt. Ein Teil des Programms
erinnerte noch einmal an das traurige
Schicksal der Dorfbewohner nach dem
Zweiten Weltkrieg und rundete damit
die Hajoscher Veranstaltungen des lan-
desweiten Gedenkjahres ab. Das war die
Preisverleihung des Aufsatzwettbewerbs
„Meine Oma hat erzählt…“. In der Aus-

schreibung der Deutschen Selbstver-
waltung wurden die Schülerinnen und
Schüler der Sankt-Emmerich-Grund-
schule dazu ermutigt, ihre Erlebnisse
beim Empfang des Wanderbündels der
LdU oder beim Besuch der Lagerwag-
gon-Ausstellung zu reflektieren, oder
den Verschleppungs- bzw. Vertreibungs-
geschichten ihrer Familie nachzuforschen
und diese aufzuschreiben. Sieben Auf-
sätze sind eingereicht worden, und in
allen wurden die eigenen Familienge-
schichten bearbeitet, entweder aufgrund
von alten Tagebucheintragungen oder
als Niederschrift von Interviews der
Schüler mit ihren Großeltern. Von der
Deutschen Selbstverwaltung sind alle
Arbeiten prämiert worden, und die Schü-
lerinnen, die die drei besten Aufsätze
geschrieben haben, durften diese dem

Publikum des Nationalitätentages vor-
lesen. Der eine Bericht endete folgen-
dermaßen: „Meine Urgroßmutter hatte
ihre Aussiedlungsgeschichte jede Weih-
nacht ihren Enkelkindern erzählt. Nur
zum letzten Mal hatte sie am Ende noch
dazu gesagt: ‚Jetzt bin ich so alt geworden
und werde bald sterben, und ich muss
so sterben, dass ich immer noch nicht
weiß, warum.‘ Ich, als Urenkelin, habe
ihre Geschichte darum abgeschrieben,
damit die Tragödie meiner Ahnen be-
kannt werde.“ Das Gedenkjahr hatte in
Hajosch somit sein Ziel erreicht: Die
alten, traurigen Geschichten sind erzählt
und weitergegeben worden, und man
kann nur hoffen, dass dies zur Schaffung
einer korrekten Erinnerungskultur und
dadurch auch zur Stärkung der ungarn-
deutschen Gemeinschaft beitragen wird.

Theresia Szauter
Mitglied der Hajoscher Deutschen

Nationalitätenselbstverwaltung
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Nadascher Schlossgarten-Kindergarten: ein „wahrhaf-
tiges Kinderparadies, das keine Wünsche offen lässt“

Der Schlossgarten-Kindergarten und Kinderkrippe
Nadasch hat in den letzten Monaten vieles erlebt. Als

einer unter den ersten im Land wurde die Träger-
schaft des Kindergartens ab 2016 von der örtlichen

Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung übernom-
men. In letzter Zeit gingen aber auch viele Kinder-
gartenpädagoginnen in Rente, die das Leben des

Kindergartens etwa 40 Jahre lang prägten. Nun ist
die Zeit für etwas Neues reif.

Im Kindergarten begann Mitte der 1980er Jahre der deutsche
Nationalitätenunterricht, und bewusst kam damals auch die
Pflege der örtlichen Volksbräuche und der Sprache mit in den
Lehrplan. Auch seitens der Bevölkerung zeigte sich seinerzeit
großes Interesse an einer deutschsprachigen Bildungseinrich-
tung ab dem Kleinkindalter, und dieses Interesse ist in Na-
dasch bis heute geblieben. Der Kindergarten erfreut sich bis
dato großer Beliebtheit, in der Kinderkrippe gibt es bereits
Wartelisten. Gegenwärtig besuchen 47 Kinder in zwei Grup-
pen den Kindergarten. Sie kommen überwiegend aus Na-
dasch, aber auch aus Warasch/Apátvarasd, Petschwar/
Pécsvárad, Zicko/Cikó und Seksard/ Szekszárd – nicht zuletzt
wegen der besonders guten Ausrüstung und der deutschen
Beschäftigungen. Die meisten Kinder stammen aus ungarn-

deutschen Familien, ihre Sprachkenntnisse sind jedoch recht
unterschiedlich. In der Kinderkrippe werden gegenwärtig
zehn Kinder betreut, das Interesse der Eltern an einem Platz
steigt jedoch jedes Jahr. Die Betreuung der Kinder erfolgt
durch vier Nationalitäten-Kindergartenpädagoginnen, zwei
Erzieherinnen in der Kinderkrippe und pro Gruppe zwei Kin-
dergartenhelferinnen.

Trotz der heute nicht allzu rosigen Wirtschaftslage ist auch
die Bilanz positiv, der Kindergarten wird zu 100 Prozent
von der Nadascher Deutschen Selbstverwaltung getragen.
„Da unser Träger die örtliche Deutsche Selbstverwaltung
ist, finde ich, dass unsere alltäglichen Probleme schneller
gelöst werden. Der persönliche Kontakt zwischen der Selbst-
verwaltung und dem Kindergarten ist uns sehr wichtig und
die Schwierigkeiten werden als gemeinsame aufgefasst und
gemeinsam bewältigt“, sagt Brigitta János-Bodnár, die neue
Leiterin des Kindergartens (Foto). Sie ist letztes Jahr in Na-
dasch Leiterin geworden und zuversichtlich, was die Zukunft
des Kindergartens anbelangt. Da sich vor ihr ein eingeübtes
Team verabschiedet hat, konnte sie vieles übernehmen, aber
auch ihre eigenen, neuen Ideen testen und sich ein neues
Team zusammenstellen. Mit zahlreichen Plänen begannen
sie ihre Arbeit und mit viel Enthusiasmus setzten sie auch
schon neue Programme in Gang. Wie bisher werden The-
mentage und Feste abgehalten, aber in Zukunft möchte die
Leiterin auch einen kleinen Kräutergarten anlegen und strebt
eine engere Zusammenarbeit mit der Grundschule an. Auch

eine Museumsecke mit alten Haushaltsgegen-
ständen und Kleidungsstücken ist im Kinder-
garten neu eingerichtet worden, und die Einfüh-
rung der deutschen Beschäftigungen in der
Kinderkrippe steht ebenfalls unter Planung. Frau
János-Bodnár legt großen Wert darauf, dass nicht
nur Reime und Lieder auf Deutsch gelernt wer-
den, sondern dass mit den Kindern alle Interak-
tionen in deutscher Sprache stattfinden, um ihren
Schützlingen eine sichere Sprachkenntnis für
die Schuljahre zu geben. Die bunten Wände lok-
ken zum Spielen, und wie die Erzieherinnen sa-
gen, ist der Nadascher Schlossgarten-Kinder-
garten ein „wahrhaftiges Kinderparadies, das
keine Wünsche offen lässt“.

Gabriella Sós



GESCHICHTEN

Die Passagiere des Flughafens Wien kommen in den
Genuss der Gastronomie des britischen Kochs Jamie
Oliver. Den Anfang machen zwei Lokale, bis 2018
wird auch eine Bar eröffnet. Beim Konzept liegt der
Schwerpunkt neben dem so genannten Superfood vor
allem auf italienischen Speisen zum Mitnehmen. Für
Dezember ist die Eröffnung des Restaurants „Jamie s
Italian“ mit mediterranen Gerichten geplant. Bis Mitte
2018 wird auch die freistehende Bar in Betrieb gehen,
bei der Passagiere neben Cocktails auch kleine Snacks
genießen können.

Der Wiener Opernball am 23. Februar wird erstmals
von Maria Großbauer organisiert. Die 36-jährige Wer-
befachfrau machte einige Neuerungen. So heißt es auf
dem Ball der Bälle heuer „Alles Oper!“. Der Blumen-
schmuck von der Kunstgärtnerei Doll bezieht sich
etwa auf „Die Zauberflöte“ von Wolfgang Amadeus
Mozart, die bestehende Crystalbar (ebenfalls mit Sche-
renschnitten aus Mozart-Opern) wird 2017 noch mehr
funkeln. Die Hinterbühne wird komplett neu gestaltet
und präsentiert sich in moderner, reduzierter Archi-
tektur in Holz und Kupfer. Die Damenspende 2017
beinhaltet die Brosche „Silberne Rose“, interpretiert
von Swarovski in Anlehnung an den Rosenkavalier
von Richard Strauss. Für die Unterhaltung sorgen der
Startenor Jonas Kaufmann, das Wiener Opernball-Or-
chester, die Richard Oesterreicher Bigband und viele
andere Bands und Formationen.

Der Elektromobilitäts-Spezialist
Kreisel Electric kooperiert mit
Arnold Schwarzenegger. Das
Unternehmen hat den Offroad-
Klassiker Mercedes G 350 d
elektrifiziert. Der Hollywood-
star werde den Prototyp zukünf-
tig in Los Angeles testen, dafür
in den USA werben und zusam-
men mit Kreisel Electric wei-
terentwickeln, teilte die Mühl-
viertler Firma mit. Schwarzenegger  hatte mit dem
Elektrofahrzeug bereits im Rahmen der Hahnenkamm-
rennen eine erste Testfahrt unternommen. Der Schau-
spieler ist seit Jahrzehnten in den USA mit dem be-
liebten Offroader, der in Graz produziert wird,
unterwegs und setzte sich bereits als Gouverneur von
Kalifornien für erneuerbare Energien und Elektromo-
bilität ein.

Sophia Thomalla muss sich scho-
nen. Nach einem Eingriff an der
Brust sind Fitnessstudios zurzeit
für sie tabu. Sehr zu ihrem Miss-
fallen, wie sie den Fans auf Insta -
gram mitteilt. Der Grund für die
unfreiwillige sportliche Auszeit
der bekennenden Fitnessliebhabe-
rin ist eine Brustverkleinerung vor

einigen Tagen. Ihre fülligere Oberweite verursachte
nach eigenen Angaben Brust- und Rückenschmerzen.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Mit der Bearbeitung eines schwäbischen Abendliedes stimmte
die Jazz-Rock-Band Psalters die Gäste im Budapester Haus der
Ungarndeutschen am 25. Jänner ein. Die Szolnoker Formation
wurde 2014 mit musiktherapeutischem Ziel gegründet und im
Mittelpunkt steht, dass der Zuhörer sich durchs Gehörte inspi-
rieren lässt. 

Auch die Veranstaltung unter dem Titel „Die geheimnisvolle
Persönlichkeit“ wurde einem ähnlichen Vorhaben unterordnet.
Die ausgestellten zweisprachigen Meditationstexte wurden von
Robert Hecker verfasst, die Illustrationen sind Werke von
Zsuzsa Csiffáry. Mit beiden führte Péter Varga, Dozent des
Germanistischen Instituts der ELTE, ein sehr interessantes und
eingehendes Gespräch über die Entstehung der Werke. Der
bildlich und textlich dargestellte Lebenszyklus teilt sich in die
vier Jahreszeiten. Er beginnt im Herbst, der das Loslassen sym-
bolisiert, und in dessen Mittelpunkt die Suche nach der Antwort
steht, was die Person loslassen soll, um sich hingeben zu kön-
nen. Laut Zsuzsa Csiffáry solle man finden, was einen knechtet,
und es hinter sich lassen können, damit man sich erneuern
kann. Der kontemplative Weg führt das Ich durch den Winter,
in die Zeit des „Leerwerdens“, aber unter der Schneedecke
sammelt sich die neue Energie bereits an. Dem folgt der Früh-
ling als die Erfahrung der Auferstehung. Und der zyklische
Kreis schließt sich im Sommer mit der völligen Hingabe, als
man in vollkommenem Einklang mit sich selbst ist. Man solle
immer sich selbst geben, denn auf der Welt gibt es eine Person,
der man wichtig sei, meinte Robert Hecker. Der Dichter ist
langjähriges Mitglied des Verbandes Ungarndeutscher Autoren
und Künstler. In Vertretung der Organisation verwies der erste
Vorsitzende Johann Schuth darauf, dass die Werke Heckers be-
reits auch in Druck erschienen sind bzw. sie auch in der Neuen
Zeitung regelmäßig zu lesen seien. Er freute sich, dass die Aus-
stellung in Zusammenarbeit zwischen VUdAK und dem Zen-
trum in der Hauptstadt vorgestellt werden kann.

Monika Ambach

Die Ausstellung „Die geheimnisvolle Persönlichkeit“ ist bis
zum 10. März im Haus der Ungarndeutschen (Budapest VI.,
Lendvay u. 22) zu sehen.

Inspirierende Ausstellung 
im HdU

Foto: zentrum
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Eine ehemals deutsche Ortschaft 
im Schatten der Hauptstadt

Der Band* ist eigentlich als erstes
Buch einer sich mit der Geschichte,
mit den Einwohnern sowie mit den
Bräuchen und mit der Sprache von
Großturwall/Törökbálint beschäftigen-
den Reihe zu betrachten und enthält
vier Studien, in deren Mittelpunkt die
ehemals deutschsprachige Siedlung
steht.

Lívia Megyeri erörtert die Tradition
der Namengebung in Großturwall auf-
grund der Mitteilungen von Familien
sowie aufgrund der Kirchenbücher,
wobei auch auf den Stand der ungarn-
deutschen Namenforschung (unter an-
derem auf die Arbeiten von Claus Jür-
gen Hutterer und Karl Mollay) Bezug
genommen wird. Die für die Siedlung
typischen männlichen und weiblichen
Vornamen werden anhand von Tabellen
und Diagrammen statistisch erfasst,
wobei ab dem 18. Jahrhundert bis 1995
acht jeweils ein Jahrzehnt umfassenden
Epochen untersucht werden. Behandelt
werden die Doppelnamen, die Kose-
namen sowie die Schutzheiligen der
zwölf Monate des Jahres, die hinsicht-
lich der Namengebung eine prägende
Rolle gespielt haben. Als Zäsur wird
von der Autorin das Jahr 1946 festge-
setzt, wonach die Ungarndeutschen ge-
genüber der ungarischen und serbi-
schen Bevölkerung in Minderheit
lebten, und als Folge ihrer Assimilation
auf die Tradition ihrer Namengebung
langsam verzichtet haben.  Neuerdings
sind die Bestrebungen nach Individua-
lität auch in der Namengebung zu be-
obachten, wobei die Rolle des christli-
chen Glaubens und der deutschen
Herkunft immer weniger relevant ist.

Balázs Szalma beschäftigt sich mit
der gegenwärtigen Situation der deut-
schen Identität sowie mit den Möglich-
keiten deren Weitergabe in Großtur-
wall. Nach der Erörterung des
Begriffes Identität (ethnische, nationale
oder doppelte Identität) folgen eine
kurze Darstellung der Geschichte der
Ungarndeutschen mit besonderem Hin-
blick auf die Ortsgeschichte von Groß-
turwall, ein Überblick über die politi-
schen und kulturellen Institutionen
sowie über die Bildungsinstitute der
Stadt. Behandelt werden die Zusam-
menhänge zwischen der Religiosität
und der deutschen Identität sowie der

Sprachgebrauch vor der Vertreibung
und danach. Dabei wird die Vertrei-
bung ähnlich wie im ersten Beitrag als
Zäsur genommen, wonach der Sprach-
schwund, das allmähliche Verschwin-
den der identitätsbildenden Bräuche
und Traditionen immer stärker zum
Vorschein kamen und die Erhaltung
der ethnischen Identität gefährden.

Vendel Pettinger-Szalma skizziert
die Geschichte der kirchlichen Schu-
lung in Großturwall. Der Unterricht
fand ab dem 18. Jahrhundert bis zum
Ende des 19. Jahrhunderts ausschließ-
lich in Konfessionsschulen statt. Der
Autor hat die Geschichte von drei
Schulen erforscht: die ab 1760 funk-
tionierende erste Schule der Siedlung,
die römisch-katholische Knabenschule
nach der Umstrukturierung der Schu-
lung und die am Anfang des 20. Jahr-
hunderts errichtete Schule des Non-
nenklosters des Ordens Notre Dame de
Sion (später wurde die Schule von den
Kreuzschwestern übernommen). Be-
handelt werden dabei die Frage der Un-
terrichtssprache, die Veränderungen
hinsichtlich der Einwohnerzahl bzw.
der Anzahl der Schüler sowie werden
aufgrund der damaligen Dokumente
die Unterrichtsfächer vorgestellt. Als
Zäsur wird auch hinsichtlich des Schul-
wesens die Vertreibung der Ungarn-
deutschen angeführt, die etwa 40 Pro-
zent der Schüler betroffen hat. 

László Gyula Szônyi erörtert die Ver-
änderungen nach dem Zweiten Welt-
krieg, welche in den Jahren 1945 -
1947 Großturwall infolge der „Völker-
bewegungen“ betroffen haben. Auf-

grund zahlreicher authentischer Doku-
mente werden mehrere Fragen behan-
delt, die das Schicksal der Einwohner
geprägt haben: die politische Einstel-
lung während des Weltkriegs (deutsch-
freundlich, ungarnfreundlich oder neu-
tral), die Bodenverteilung im Jahre
1945, die politischen Parteien und Or-
ganisationen bei den Wahlen 1945 so-
wie die Vertreibung – die „Auswei-
sung“ – im Jahre 1946 bzw. die
Ankunft der Ansiedler aus der Tief-
ebene, aus Transsylvanien sowie im
Rahmen des tschechoslowakisch-un-
garischen Bevölkerungsaustausches im
Jahre 1947. Die Einwohnerstruktur hat
sich verändert, zwischen den Altein-
gesessenen und den Ansiedlern von der
Tiefebene gab es jedoch nicht nur
sprachliche und ihre Identität betref-
fende Unterschiede, sondern auch eine
– wie der Autor formuliert – „Zivilisa-
tions- und kulturelle Kluft“ musste
überbrückt werden. Dagegen wurden
die Umsiedler aus der Tschechoslowa-
kei eher freundlich aufgenommen, da
diese als Opfer der Kollektivschuld be-
trachtet wurden. Jedenfalls dauerte es
Jahrzehnte, bis die friedliche Koexis -
tenz der nunmehr gemischten Bevöl-
kerungsschichten von Großturwall
schließlich zustande kam.

Karl B. Szabó

*Egy hajdanvolt német település a fôváros ár-
nyékában/Eine ehemals deutsche Ortschaft im
Schatten der Hauptstadt. Ortsgeschichtliche
Studien über Törökbálint
Hrs. Vendel, Pettinger-Szalma – Balázs, Szalma
Deutsche Selbstverwaltung, Großturwall/Török-
bálint, 2016, 284 Seiten

Präsentation des Buches in Großturwall       Foto: I. F.



Deutscher Bezirks-Rezitationswettbewerb 
in der Teleki-Blanka-Grundschule

Qualifiziert für die nächste Runde

Am 25. Januar empfing die Teleki-
Blanka-Grundschule mit großer
Freude viele Kinder aus dem XI.
Bezirk von Budapest, die an der
Bezirksrunde für den deutschen

Rezitationswettbewerb teilgenom-
men haben. In der Schule, 

in der Deutsch als Nationalitäten-
sprache unterrichtet wird, konn-
ten sich die Erstplatzierten der

jeweiligen Klassenstufen (1.-2., 3.-
4., 5.-6.,7.-8. Klasse) für die

 nächste Runde der Hauptstadt
qualifizieren, die am 11. Februar
in der Ferenc-Erkel-Grundschule

in Kleinpesth stattfindet.

Den Jurys wurde es dabei mal wieder
nicht leicht gemacht eine Entscheidung
zu treffen. Die Kinder konnten sich im
Vorfeld für die Kategorien Gedicht oder
Prosa entscheiden, in der sie gerne teil-
nehmen wollten. Dabei wurden Ge-
schichten von Erich Kästner wie zum
Beispiel Auszüge aus „Emil und die
Detektive“ oder „Das doppelte Lott-
chen“ ausgesucht und vorgetragen, aber
auch Klassiker aus der deutschen Lite-

ratur wie „Der Erlkönig“ von Goethe
waren dabei. Klassische Märchen wie
„Rotkäppchen“ wurden hingegen in der
modernisierten Form von Janosch als
„Das elektrische Rotkäppchen“ präsen-
tiert. Auch bei den Gedichten wurden
oftmals sehr lustige Stücke sowohl von
deutschen wie auch von ungarndeut-
schen Autoren ausgesucht und rezitiert.
Neben der Aufregung konnte man den
Kindern vor allem auch deutlich den
Spaß und die Freude an der deutschen
Sprache ansehen.

Nachdem alle Kinder ihre schönen
Leistungen präsentiert hatten, fand di-
rekt im Anschluss die Preisverleihung
statt. Die drei Erstplatzierten in den je-
weiligen Kategorien und Altersstufen
bekamen eine Urkunde und zudem
noch ein kleines Geschenk.

Wir gratulieren allen Kindern zu
der erfolgreichen Teilnahme am Wett -
bewerb und wünschen den jeweils
Erstplatzierten, die weiter gekommen
sind, viel Erfolg in der nächsten
Runde!

WWaass??   WWoo??

jj u n i o r
u n i o rN ZN Z
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Gedicht

1.-2. Klasse 
1. Villô  Lak, Grundschule in Gazdagrét
2. Petra Antal-Futó, Teleki-Blanka-Grundschule
3. Borbála Dukát, Teleki-Blanka-Grundschule

3.-4. Klasse
1. Máté Grabner, Grundschule in Gazdagrét
2. Zita Dénes, Teleki-Blanka-Grundschule
3. Kinga Koris, Grundschule in Gazdagrét

5.-6. Klasse
1. Brúnó Pap, Teleki-Blanka-Grundschule
2. Zita Dénes, Teleki-Blanka-Grundschule
3. Kinga Koris, Grundschule in Gazdagrét

7.-8. Klasse
1. Zsófia Raskó, Teleki-Blanka-Grundschule
2. Marcell György, Teleki-Blanka-Grundschule
3. Villô Szamek, Teleki-Blanka-Grundschule

Prosa

1.-2. Klasse
1. Péter Végh, Teleki-Blanka-Grundschule
2. Orsolya Molnár, Grundschule in Gazdagrét
3. Anuk Ugyan Rézi, Teleki-Blanka-Grundschule

3.-4. Klasse
1. Natália Bak, Teleki-Blanka-Grundschule
2. Flóra Farkas, Teleki-Blanka-Grundschule
3. Klára Dormán, Grundschule in Gazdagrét

5.-6. Klasse
1. Júlia Szarka, Teleki-Blanka-Grundschule
2. Dávid Dolánszky, Teleki-Blanka-Grundschule
3. Lotti Hiller, Grundschule in Gazdagrét

7.-8. Klasse
1. Zsófi Dolezsál, Teleki-Blanka-Grundschule
2. Fruzsina Hermesz, Teleki-Blanka-Grundschule
3. Zsófia Jakab, Grundschule in Gazdagrét

Platzierungen der Schüler im XI. Bezirk



1. Ein kleines Mädchen will zu seiner
Großmutter gehen. Im Korb hat es Ku-
chen und Wein für sie. Auf einer Wiese
sieht das Mädchen viele schöne Blu-
men. Es möchte der Oma einen bunten
Strauß pflücken.
Da kommt der Wolf.

2. Eine Königin steht ständig vor dem
Spiegel und fragt ihn:
„Spieglein, Spieglein an der Wand, 
wer ist die Schönste im ganzen Land?“
Der Spiegel antwortet.
„Frau Königin, ihr seid die Schönste
hier,
aber ___________ hinter den Bergen, 
bei den sieben Zwergen
ist tausendmal schöner als Ihr.“

3. Ein armes kleines Mädchen lebte mit
seiner Mutter allein. Sie hatten nichts
mehr zu essen. Da ging das Mädchen
in den Wald und begegnete dort einer
alten Frau. Die schenkte ihm ein Töpf-
chen, zu dem sollte sie sagen: „Töpf-
chen, koche!“

4. „Was rumpelt und pumpelt 
in meinem Bauch herum?
Ich dachte es wären sechs Geißlein,
dabei sind’s lauter Wackersteine!“

5. Ein Esel, ein Hund, eine Katze und
ein Hahn waren alt geworden und ihre
Herrschaften konnten sie nicht mehr
brauchen. Sie liefen von zu Hause fort
und trafen sich unterwegs. Sie machten
sich auf den Weg nach Bremen. Dort
wollten sie Stadtmusikanten werden.

6. Es war einmal ein Mädchen, das
schönste Kind unter der Sonne. Als es
zwölf Jahre alt war, schloss eine Zau-
berin es in einen Turm im Walde, der
weder Treppe noch Tür hatte und nur
ein kleines Fensterchen. Die Hexe wi -
ckelte den wunderschönen langen, blon-
den Zopf des Mädchens oben um das
Fensterkreuz. Die Haare fielen bis zum
Erdboden herab, auf denen die Hexe
hoch in den Turm steigen konnte. 
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Was braucht man?
Lest den Text und entscheidet, wel-
ches der drei darunter stehenden
Wörter richtig ist?

1. Was braucht man, wenn man nicht
gut sieht?

eine Brille    ein Buch    ein Blatt

2. Was braucht man, um auf einen
Baum hinauf zu kommen?
ein Fass    eine Leiter    einen Sessel

3. Was braucht man, um Blumen zu
gießen?

Cola    Apfelsaft   Wasser

4. Was braucht man zum Händewa-
schen?

Waschpulver   Seife   Schaumbad

5. Was braucht man um einen Brief
weg zu schicken?

eine Postkarte   eine Briefmarke 
eine Ansichtskarte

6. Was braucht man zum Kochen?
einen Topf   ein Glas   

einen Hammer

7. Was braucht man zum Nähen?
einen Nagel  eine Feile  

eine Nadel

8. Was braucht man zum Rodeln?
Skier   einen Schlitten 

Schlittschuhe

9. Was braucht man zum Fußball
spielen?
einen Tennisball     einen Handball 

einen Fußball

10. Was braucht man in der Schule?
Lesebuch     Bilderbuch     

Märchenbuch

11. Was braucht man im Zug?
eine Eintrittskarte eine Fahrkarte  

eine Ansichtskarte

12. Was braucht man in den Som-
merferien?

Badesachen     Skianzug  
Stiefel

Wer kennt die Märchen?
Unten seht ihr einige Bilder und Texte. Wenn ihr euch diese genau an-
seht, werdet ihr sicher erkennen, um welche Märchen es sich handelt.

1 2

3

4
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Tadel (der): Rüge, Verweis, Zurückwei-
sung, Kritik
umgangssprachlich: Schelte, Rüffel, Zi-
garre, Anpfiff, Vorwurf, Missbilligung 
salopp: Anranzer, Anschnauzer
täglich: jeden Tag, Tag für Tag, tagaus-
tagein
Takt (der): Feingefühl, Zartgefühl, Takt-
gefühl. Feinfühligkeit
tapfer: heldenhaft, heldenmütig, todes-
mutig, heroisch, entschlossen, kühn,
mutig
Tätigkeit (die): Beschäftigung, Betäti-
gung, Funktion 
Tatkraft (die): Aktivität, Energie,
Schwung, Schaffensdrang, Tüchtigkeit
Taugenichts (der): Nichtsnutz, Tunichts-
gut, Haderlump, Strolch
umgangssprachlich: Früchtchen, Gal-
genvogel, Galgenstrick, verkrachte
Exis tenz, Gammler, Faulenzer
täuschen: irreführen, irreleiten, Sand in
die Augen streuen, blauen Dunst vor-
machen, hineinlegen, trügen
umgangssprachlich: verladen, verschau-
keln, ein X vor ein U vormachen, hin-
ters Licht führen, aufs Glatteis führen,
belügen, betrügen, übertölpeln
Tausendsassa (der): Tausendsassa,
Hansdampf in allen Gassen. Allerwelts-
kerl, Draufgänger
Teufel (der): der Leibhaftige, Satan, Lu-
zifer, Belzebub, Versucher, Höllenfürst
tolerant: duldsam, großzügig, weither-
zig, nachsichtig
Tolpatsch (der): Tölpel
umgangssprachlich: Taps, Toffel, Stof-
fel, Torkel, Depp
treu: treugesinnt, treu wie Gold, getreu-
lich, anhänglich, ergeben, zuverlässig
Trick (der): Kunstgriff, Kniff, Schlich,
Manipulation, Praktik, List
trödeln: sich Zeit lassen, schlendern,
bummeln, wursteln
trostlos: freudlos, trist, düster, freuden-
arm, bedrückend 
trotzdem: dennoch, dessen ungeachtet,
gleichwohl, nichts desto weniger
trotzen: bocken, trotzig, bockbeinig,
störrisch, halsstarrig, widerspenstig sein, 
Trubel (der): Treiben, Hochbetrieb, Be-
trieb, Unruhe
umgangssprachlich: Rummel, Remmi-
demmi, Tamtam, Durcheinander

Synonyme (18)
Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zusam-
menhang ausgetauscht werden können.
Zum Beispiel:

e.o. plauen: Die vergessenen Rosinen

1. Seht euch jedes einzelne Bild an
und sagt einige Sätze dazu, was Vater
und Sohn gerade auf diesem Bild ma-
chen!
2. Schreibt euch einige Stichpunkte
zu jedem Bild auf!
3. Schreibt anschließend mit Hilfe eurer
Stichpunkte die Geschichte ins Heft!
Ihr könnt dabei auch zu zweit arbeiten.
4. Lest eure Geschichte laut vor? Lasst
drei Klassenkameraden von euch be-
urteilen, welche Geschichte die Beste
ist. Natürlich müssen sie dies auch be-
gründen warum.
5. Warum sind die Rosinen wichtig
für den Kuchen?

6. Findet eine andere passende Über-
schrift!

Wer findet die meisten Wör ter
mit folgenden Buchstaben?

AND

SEE

ACH

HÖR

MAN

BUN

GER

GES

EHR



Es waren einmal drei alte Weiber,
welche gern Pfannekuchen essen

wollten; da gab die erste ein Ei dazu
her, die zweite Milch und die dritte
Fett und Mehl.

Als der dicke fette Pfannekuchen
fertig war, richtete er sich in
der Pfanne in die Höhe und
lief den drei alten Weibern
weg und lief immerzu und lief
kantapper, kantapper in den
Wald hinein. Da begegnete
ihm ein Häschen, das rief: 

„Dicker, fetter Pfanne-
kuchen, bleib stehn,

ich will dich fressen!“ 
Der Pfannekuchen antwor-

tete: 
„Ich bin drei alten Weibern

weggelaufen, und soll dir
Häschen Wippschwanz nicht
entwischen?“ und lief kan-
tapper, kantapper in den Wald
hinein.

Da kam ein Wolf ange-
laufen und rief: 

„Dicker, fetter Pfanneku-
chen, bleib stehn, ich will
dich fressen!“ 

Der Pfannekuchen ant-
wortete: „Ich bin drei

alten Weibern weggelaufen
und Häschen Wippschwanz,
und soll dir Wolf Dickschwanz nicht
entwischen?“ und lief kantapper, kan-
tapper in den Wald hinein.

Da kam ein Reh herzugesprungen
und rief: 

„Dicker, fetter Pfannekuchen, bleib
stehn, ich will dich fressen!“ 

Der Pfannekuchen antwortete: 
„Ich bin drei alten Weibern wegge-

laufen, Häschen Wippschwanz, Wolf
Dickschwanz und soll dir Reh Blitz-

schwanz nicht entwischen?“ und lief
kantapper, kantapper in den Wald hin-
ein.

Da kam eine Kuh herbeigerannt und
rief: 

„Dicker, fetter Pfannekuchen, bleib
stehn, ich will dich fressen!“ 

Der Pfannekuchen antwortete: 

„Ich bin drei alten Weibern weg-
gelaufen, Häschen Wipp-

schwanz, Wolf Dickschwanz, Reh
Blitzschwanz und soll dir
Kuh Schwippschwanz nicht
entwischen?“ und lief kan-
tapper, kantapper in den
Wald hinein.

Da kam eine Sau daherge-
fegt und rief: 

„Dicker, fetter Pfanneku-
chen, bleib stehn, ich will
dich fressen!“ 

Der Pfannekuchen ant-
wortete: 

„Ich bin drei alten Wei-
bern weggelaufen, Häs-

chen Wippschwanz, Wolf
Dickschwanz, Reh Blitz-
schwanz, Kuh Schwipp-
schwanz, und soll dir Sau
Kringelschwanz nicht ent-
wischen?“ und lief kantap-
per, kantapper in den Wald
hinein.

Da kamen drei Kinder da-
her, die hatten keinen Vater
und keine Mutter mehr und
sprachen: 

„Lieber Pfannekuchen,
bleib stehen! Wir haben noch nichts
gegessen den ganzen Tag!“ 

Da sprang der dicke, fette Pfanne-
kuchen den Kindern in den Korb

und ließ sich von ihnen essen.
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Der dicke fette
 Pfannekuchen 

(englisches, russisches, tschechisches
Märchen)

Ein Brüderchen und ein Schwesterchen spielten an einem
Brunnen. Wie sie so spielten, plumpsten sie plötzlich beide hi-
nein.

Unten war eine Wassernixe, die sprach:
„Jetzt hab ich euch! Jetzt bleibt ihr bei mir

und werdet brav arbeiten.“
Und führte sie mit sich fort.
Dem Mädchen gab sie verwirrten, garstigen

Flachs zu spinnen und es musste Wasser in ein
hohles Fass schleppen. Der Junge aber sollte
einen Baum mit einer stumpfen Axt fällen. Sie
bekamen nichts zu essen außer steinharten Klö-
ßen. Da wurden die Kinder so ungeduldig, dass
sie warteten, bis die Nixe eines Sonntags in der
Kirche war und flohen.

Als die Nixe aus der Kirche nach Hause kam,
sah sie, dass ihre Vögelchen ausgeflogen waren
und setzte ihnen mit großen Sprüngen nach.
Die Kinder erblickten sie aber von weitem und
das Mädchen warf eine Bürste hinter sich.

Diese wurde zu einem großen Bürstenberg mit vielen tausend
Stacheln, über den die Nixe mit großer Mühe klettern musste.

Endlich aber kam sie doch hinüber. Wie das
die Kinder sahen, warf der Knabe einen
Kamm hinter sich, der zu einem großen
Kammberg mit tausendmal tausend Zin-
ken wurde. Aber die Nixe wusste sich
daran fest zu halten und kam zuletzt doch
hinüber.

Da warf das Mädchen einen Spiegel hinter
sich, welches einen Spiegelberg gab, der war
so glatt, dass sie unmöglich drüber konnte.

Da dachte sie:
„Ich will geschwind nach Hause gehen und

meine Axt holen. Dann haue ich den Spiegel-
berg entzwei.!

Bis sie aber wieder kam und das Glas auf-
gehauen hatte, waren die Kinder längst weit
entflohen, und die Wassernixe musste sich
wieder in ihren Brunnen trollen.

Gebrüder Grimm: Die Wassernixe
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Friedrich Wilhelm Weber: Alte Geschichten
Der Abend dämmert, es wirbelt der Wind
den Schnee von dem hohen Dache,
Großmütterchen sitzt am warmen Kamin
mit den Kleinen im warmen Gemache.
„Erzähl uns etwas, Großmütterlein!“ –
„Recht gern, ihr närrischen Dinger,
ihr müsst nur brav und bescheiden sein!“
Und mahnend hebt sie den Finger.

Dann fängt sie an: „Es war einmal...“,
und die Kinder, sie lauschten und lauschten.
Sie hören das Bellen des Hofhundes nicht
und des Sturmes Zischen und Rauschen,
und nicht das Schlagen der Schwarzwalduhr
und der Stunde rasches Verrinnen.
Sie sitzen und horchen mit Mund und Ohr,
versenkt in Träumen und Sinnen.

Großmutter weiß der Geschichten viel
aus fernen vergangenen Tagen,
von Riesen und Zwergen, von Burgen, von Seen,
seltsame Märchen und Sagen;
von Nixen und Elfen, von Rübezahl,
Musikanten und Lumpengesindel,
und wie Dornröschen im Schlaf versank,
gestochen von giftiger Spindel.

Vom Weibe, das tanzt in feurigen Schuh’n,
von sieben Raben und Schwalben,
von Aschenbrödel und Drosselbart

und Hans, dem glücklichen Knaben;
von der großen Stadt, tief unter der See,
Vineta, der schlummernden Leiche,
auch wohl zum Schluss von Meister Till
schalkhafte, lustige Streiche.

Großmutter weiß der Geschichten so viel,
als Blätter auf Büschen und Bäumen;
die Kinder lauschen mit Ohr und Mund,
versenkt in Sinnen und Träumen.
Und die kleine Marie – sie lächelt und schläft;
still wird es im trauten Gemache,
und der Wind schläft auch, und die Sterne steh’n
hell über dem hohen Dache.

Anna war gerade vier Jahre
alt, als sie zu Weihnachten ein
Paar Skier bekam. Auch eine
Skiausrüstung lag unter dem
Christbaum. Anna freute sich
mächtig und hätte ihre
 Geschenke am liebsten noch
am gleichen Abend auspro-
biert. 

„Heute ist es schon zu spät
und der Schnee läuft dir auch
nicht weg. Morgen kannst
deine Künste als Skiläuferin
auf die Probe stellen“, sagte
Mama. 

Am nächsten Vormittag ging Anna
mit ihrem Bruder auf die Skiwiese. Oh,
es war gar nicht so leicht, auf den Bret-
tern zu stehen! Am Anfang rutschte
Anna oft aus und fiel in den Schnee.
Doch das machte ihr nichts aus. Ge-
duldig erklärte ihr ihr Bruder, was sie
falsch gemacht hat.

Von nun an war Anna ständiger Gast
auf der Skiwiese und nach zwei Wo-

chen konnte sie schon die halbe Ski -
piste hinunter fahren. Obwohl ihr die
Knie ein wenig zitterten, weil sie die
Skier so fest auseinander stemmte,
stürzte sie nur selten. 

Nun versuchte sie sogar, einen Bo-
gen zu fahren. Zuerst wollte sie nach
links abbiegen, doch die eigensinnigen
Bretter wollten nicht. Sie kreuzten sich
vorn und Anna landete kopfüber im

Schnee. Anna verlor die Geduld
nicht und versuchte es immer
wieder – und purzelte kopfüber
in den Schnee. Sie ähnelte mehr
einem Schneemann als einem
Mädchen. Da packte sie die
Bretter und ging verdrossen
nach Hause. 

Am nächsten Tag tummelten
sich viele Kinder auf der Piste.
Viele machten schöne Bögen,
was bei ihnen ganz leicht aussah.
Also holte Anna auch ihre Bret-
ter, und siehe da: Sie schaffte
schon einen Bogen ohne hinzu-

fallen. Nach ausdauerndem Üben waren
die Bretter dann schon folgsam und
machten alles, was Anna wollte.

Im nächsten Winter war Anna schon
eine gute Skiläuferin, die bei einem
Wettbewerb sogar den zweiten Platz
belegte. Nun durfte sie mit den Eltern
auf einer größeren Skipiste fahren. In
sausender Fahrt ging es hinunter, dass
der Schnee nur so stäubte.

Skifahren ist herrlich!
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Spiele für drinnen
Wenn draußen früh dunkel wird, kann einem schnell
langweilig werden. Bevor ihr eure Eltern nervt, haben
wir hier ein paar Spiele-Ideen für euch, die ihr ohne
viel Aufwand im Haus spielen könnt.

Flugschule

In der Flugschule könnt ihr unter Beweis stellen, wie gut
ihr Papierflieger basteln und durch die Luft fliegen lassen
könnt.

Ihr braucht hierfür ein großes, stabiles Stück Pappe oder
festes Papier. In dieses müsst ihr unterschiedlich große Lö-
cher schneiden, aber alle so groß, dass ein Papierflieger
hindurch passt. Anschließend schreibt ihr Punktzahlen an
die Löcher. Je kleiner das Loch ist, desto mehr Punkte kann
man erreichen. Hängt die „Flugschule“ nun am besten an
einen Türrahmen und lasst die Tür geöffnet. Aus einfachem
Zeichenpapier bastelt ihr euch noch Papierflieger.

Nun könnt ihr eure Flugzeuge fliegen lassen. Natürlich
solltet ihr versuchen, möglichst die kleineren Löcher zu
treffen, da sie euch mehr Punkte einbringen. Wer nach einer
bestimmten Rundenanzahl die meisten Punkte hat, ist der
Sieger.

Räuberschatz

Als Räuber sind Schnelligkeit und eine gute Reaktions-
gabe gefragt. Schließlich darf er sich nicht von Polizisten
oder gefährlichen Wachhunden erwischen lassen und
möchte seine Beute sicher mit nach Hause bringen.

Für das Spiel setzt
ihr euch gemeinsam
um einen Tisch
herum. In der Tisch-
mitte liegt der Räuber-
schatz. Das kann alles
Mögliche sein: ein
Ring oder etwas Sü-
ßes zum Beispiel. Ihr
bestimmt vorher einen
Spielleiter. Er wird
eine spannende Geschichte erzählen, bei der die anderen
gut zuhören müssen. Die Hände der anderen Mitspieler sind
unter dem Tisch. Als Spielleiter solltet ihr möglichst oft
Worte mit „Räuber“ benutzen, zum Beispiel Räuberhöhle,
Räuberbande oder Räuberhauptmann. Sobald ihr jedoch
das Wort „Räuberschatz“ erwähnt, müssen die anderen von
euch jeweils eine Hand auf den Räuberschatz in der Mitte
des Tisches legen. Der Räuber, der von euch am langsamsten
reagiert, bekommt mit Schminke einen Schmutzfleck ins
Gesicht gemalt. Sollte einer von euch fälschlicherweise bei
einem anderen Wort mit „Räuber“ auf den Schatz greifen,
bekommt er auch einen Fleck ins Gesicht gemalt. Gewonnen
hat derjenige von euch, der am Ende der Geschichte die
wenigsten Flecken hat.

Laser-Labyrinth

Für dieses Spiel benötigt ihr Krepppapier oder zur Not
auch dicken Faden, eine Schere und Klebeband sowie eine
Stoppuhr.

Schneidet zunächst das Krepppapier oder den Faden in
unterschiedlich lange Streifen, sodass sie aber alle einmal
durch euren Flur gespannt werden können. Klebt nun das
eine Ende vom Streifen an die Wand in eurem Flur und das
andere Ende auf die andere Seite. Achtet darauf, dass alle
kreuz und quer geklebt werden, denn hier entsteht gerade
euer Labyrinth.

Einer von euch be-
dient die Stoppuhr. Alle
anderen müssen nach-
einander versuchen, wie
ein Agent im Film durch
das Gewirr an „Lasern“
zu kommen, ohne diese
jedoch zu berühren.
Wird ein Laser berührt
oder gar abgerissen gibt
es fünf Strafsekunden.
Diese werden anschlie-
ßend zu eurer Zeit hin-
zugerechnet. Gewonnen
hat am Ende derjenige
von euch, der es am
schnellsten durch das
Laser-Labyrinth ge-
schafft hat.



Sonne, Mond und Sterne – die Astronomie
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Die Astronomie ist ein spannendes Forschungsfeld, in
dem es immer wieder neue Entdeckungen gibt. Sie be-
schäftigt sich mit unserem Sonnensystem, dem Auf-
bau von Sternen und der Entwicklung des
Universums.

Das Universum

Das Universum ist der Ort, in dem wir leben. In ihm befin-
den sich alle Sterne, alle Planeten und alle Galaxien. Ihr
könnt es euch wie eine große Blase vorstellen. Viele Astro-
nomen gehen davon aus, dass das Universum vor ungefähr
14 Milliarden Jahren bei dem sogenannten Urknall, einer
großen Explosion entstanden ist. Die Erde ist im Vergleich
dazu erst fünf Milliarden Jahre alt.

Wie groß das Universum hingegen ist, kann man nur
schwer sagen. Es ist so groß, dass man nicht bis an das an-
dere Ende gucken kann. Der Teil, den wir vom Universum
sehen können, ist mindestens 93 Milliarden Lichtjahre im
Durchmesser groß. Mit einem Lichtjahr ist die Entfernung

beschrieben, die das Licht in einem Jahr zurücklegt. Das
sind ungefähr neun Trillionen Kilometer oder 225 Billionen
Mal um den Äquator der Erde. Außerdem wird das Univer-
sum immer größer. Die Forscher sind sich sicher, dass es
sich noch unendlich weit ausdehnen wird. Je größer das
Universum wird, desto weiter entfernen sich auch die Ga-
laxien von unserer Erde. 

Das Sonnensystem

Im knapp 5 Milliarden Jahre alten Sonnensystem dreht sich
wortwörtlich alles um die Sonne. Zum einen dreht sie sich
um sich selber und der Rest im Sonnensystem bewegt sich
kreisend um die Sonne. Die Sonne selber besteht aus Gasen
und ist ein Stern, genau wie die vielen anderen, die wir
meistens in der Nacht sehen. Diese sind allerdings soweit

von uns entfernt, dass sie für uns nur als kleine Punkte zu
sehen sind.

Die acht Planeten sind die größten Objekte, die auf ihren
unterschiedlichen Bahnen um die Sonne kreisen. Neben
der Erde, auf der wir leben, gibt es noch folgende: Venus,
Merkur, Jupiter, Mars, Saturn, Uranus und Neptun. Der
Mond wiederum kreist um den Planeten. Es gibt allerdings
nicht nur den, der um die Erde kreist, sondern noch viele
weitere. So hat der Jupiter beispielsweise 63 Monde.

Neben den ganzen Planeten und Monden gibt es auch
noch Asteroiden, Kometen und Zwergplaneten. Zwischen
all diesen Himmelskörpern befindet sich Staub. Dieser kann
in der Sonne leuchten. Wenn Staubteile auf die Erdatmo-
sphäre treffen, leuchten sie ebenfalls auf. Das nennen wir
dann Sternschnuppen. Außerdem gibt es zwischen all diesen
Dingen eine sehr starke Anziehungskraft. Sie wird auch
Gravitation genannt. Das bewirkt zum Beispiel auch, dass
wir auf der Erde stehen können und nicht einfach durch die
Luft fliegen.

Die Sterne und ihre Sternenbilder

Wenn ihr nachts in den Himmel schaut, könnt ihr bei klarem
Wetter viele winzige, leuchtende Punkte sehen: die Sterne.
Sie bestehen aus Gas und sind unglaublich heiß. Das ist
auch der Grund, warum sie leuchten. Je nachdem, wie weit
sie von der Erde entfernt sind, leuchten sie entweder heller
oder dunkler. Da die Sonne viel näher an der Erde ist, neh-
men wir sie auch als besonders hell wahr. Mit dem bloßen
Auge können wir ungefähr 2000 bis 3000 Sterne sehen. Ei-
ner davon ist auch der Polarstern, er steht genau im Norden.
Von dort könnt
ihr auch leicht
den Großen Wa-
gen sehen. Es ist
ein so genanntes
Sternbild, eine
Verbindung von
mehreren Ster-
nen. Insgesamt
gibt es 88, aber
leider könnt ihr
nicht alle von
hier sehen.

Der Sternenhimmel

Der Große Wagen

Die Planeten unseres Sonnensystems



Der Arzt stellt dem Patienten ein Re-
zept aus und sagt:

„Die Medizin müssen Sie in einem
Zug einnehmen.“

Meint der Patient:
„Nun ja, Herr Doktor, zufällig ar-

beite ich als Schaffner bei der Bahn.“

Gast zum Kellner:
„Bringen Sie mir bitte ein Steak!

Gut abgehangen, genau 240 Gramm,
ohne Fett, innen nicht zu roh!“

„Sehr wohl, mein Herr, und welche
Blutgruppe soll das Rind haben?“

„Hältst du es für ein Unglück, Peter,
wenn einem eine Katze über den Weg
läuft?“ fragt Roland.

„Für einen Menschen nicht, für
eine Maus schon“, antwortet Peter.

„Mama, das war aber keine schmerz-
lose Behandlung bei dem Zahnarzt.“

„Wieso, mein Kind, hat er dir weh
getan?“

„Nein, das nicht, aber er schrie wie
alle anderen auch, als ich ihn in den
Finger gebissen habe.“

Gebet eines kleinen Jungen:
Lieber Gott, mach doch, dass die

Vitamine in den Pudding kommen,
die sonst immer im Spinat sind!“

„Drei Stunden habe ich gestern den
Einbrecher verhört“, sagt ein Polizei-
beamter zum anderen.

„Und – hat er gestanden?“
„Ja, glaubst du, ich habe ihm auch

noch einen Stuhl angeboten?“

Die Polizei warnt die Bevölkerung
vor einem schielenden Einbrecher.

„Wenn Sie den Mann vor ihrem
Fenster stehen sehen, dann alarmieren
Sie bitte sofort die Nachbarn!“

Lecker und gesund: Winterobstsalat

Zutaten
3 Äpfel, 3 Bananen, 3 Orangen, 3 Ess-
löffel Zucker, Saft einer halben Zitrone,
Nüsse, Sahne, Kekse

Wascht die Äpfel gründlich und schält
sie. Viertelt die Äpfel, entkernt und
schneidet sie in Würfel. Gebt sie in
eine große Schüssel. Schält dann die
Bananen und schneidet sie
in dünne Scheiben, gebt sie
zu den Apfelwürfeln hinzu.
Schält die Orangen (auch
die weiße Haut)  und
schneidet sie auf einen tie-
fen Teller (zum Auffangen
des Saftes) ebenfalls in
dünne Scheiben. Auch sie
schüttet ihr zu den Äpfeln
und Bananen. Vermischt die
Früchte gut und zuckert sie.

Träufelt dann den Zitronensaft darüber,
deckt die Schüssel ab und stellt sie eine
Stunde zum Ziehen in den Kühl-
schrank. Wer möchte kann auch noch
Nüsse dazu geben. Wenn ihr den Obst-
salat aus dem Kühlschrank nehmt,
könnt ihr ihn mit Sahne und Keksen
servieren.
Guten Appetit!

Redakteurin: Beate Dohndorf
Unsere Anschrift: 

Budapest, Lendvay u. 22 H-1062
Telefon: +36 1 302 68 77

E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
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www.neue-zeitung.hu

Lach mit!
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Labyrinth
Wie gelangt man auf dieser Abbildung vom Funkgerät zum Turm?
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Seit dem 13. Januar hängt das Wappen der Ungarndeut-
schen in der Fazekas-Mihály-Grundschule in Dunakeszi.
In dieser Schule wird seit drei Jahren Deutsch als Mutter-
sprache unterrichtet. Die Familien und die Schule bilden
eine feste Basis für das Leben der lokalen ungarndeutschen
Minderheit und die Arbeit der Deutschen Selbstverwal-
tung. Die Idee, dass das Wappen in der Schule aufgestellt
werden sollte, sogar von einem Künstler hergestellt,
stammt von Dr. Anna Mervald, der Leiterin der Deutschen
Selbstverwaltung. Der Bildhauer Tibor Kardos hat ein
Mosaik-Relief aus wertvoller Keramik geschaffen. Das
Wappen ist einerseits ein Kunstwerk, anderseits authen-

tisch – wie die Landesselbstverwaltung der Ungarndeut-
schen offiziell anerkannt hat.

Bei der festlichen Einweihung konnten die Schüler ihre
Kenntnisse präsentieren. Das Publikum war verzaubert,
wie schön die Kinder singen und tanzen und in Deutsch
kommunizieren. Schauspielerin Annamária Babják und
Bildhauer und Poet József Vincze haben den Abend feier-
lich gestaltet.

Schuldirektorin Csilla Papp Szalai betonte, dass die Na-
tionalitätenklassen schon Beziehungen zu anderen Schulen
ausgebaut haben. Mit Willand oder Nadasch werden ge-
genseitige Programme organisiert und in den Gemeinden
des Donauknies ist die Fazekas-Schule bekannt und aner-
kannt wegen ihrer ungarndeutschen Ausbildung.

B. Cs.

Der Beauftragte der Bundesregierung
für Aussiedlerfragen und nationale Min-
derheiten, Hartmut Koschyk MdB, hat
die Audi Hungaria Schule Raab besucht.
Bei einem gemeinsamen Rundgang
durch das Schulgebäude mit dem Schul-
leiter Helmut Seiler, der Geschäftsfüh-
rerin Personalwesen bei Audi Hungaria,
Dr. Elisabeth Knab, die ehemals das
Ungarndeutsche Bildungszentrum Baje
leitete, und der Leiterin für Bildungs-
und Wissenschaftskooperation bei Audi
Hungaria und stellvertretenden Vorsit-
zenden der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen, Olivia Schubert,
konnte sich Bundesbeauftragter Ko-
schyk über die Entwicklung der Schule
und deren Arbeit informieren.

Hartmut Koschyk dankte für die vor-
bildliche Arbeit, die an der Schule ge-
leistet wird, und dem Unternehmen
Audi für dessen beispielhaften Einsatz
bei der Gründung der Begegnungs-

schule. Koschyk lobte die ausgezeich-
nete Zusammenarbeit zwischen der
Landesselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen und Audi Hungaria. Der Vor-
sitzende der LdU, Otto Heinek, ist Vor-

sitzender des Aufsichtsrats und LdU-
Vizevorsitzende Olivia Schubert Vor-
sitzende des Kuratoriums der „Audi
Hungaria Schule Öffentliche Träger-
und Betreiberstiftung“.

Koschyk lobt vorbildliche Zusammenarbeit zwischen der Lan-
desselbstverwaltung der Ungarndeutschen und Audi Hungaria

Olivia Schubert, Helmut Seiler, Elisabeth Knab, Hartmut Koschyk und Franz Spengler (Kon-
rad-Adenauer-Stiftung).

Wappen als Kunstwerk



Bei der diesjährigen Gedenkveranstaltung im Ungarndeut-
schen Bildungszentrum Baje anlässlich der Vertreibung der
Ungarndeutschen standen nicht die historischen Daten und
Dokumente im Mittelpunkt, sondern die durch Erinnerungen
und literarische Werke hervorgerufenen Emotionen. Die
Schüler der Klasse 10b versuchten mit ihren Lehrern anhand
geeigneter Werke der ungarndeutschen Literatur die Auf-
merksamkeit auch auf die tragischen Folgen der Vertreibung
zu lenken.

Robert Beckers Ungarndeutsche Ballade diente als Grund-
lage für die Gedenkstunde am 19. Januar. Bedeutende Er-
eignisse in der Geschichte der Ungarndeutschen wie die
Werbung der Kolonisten, die schwere Zeit nach der An-
siedlung, die lustige Weinlese als Ergebnis der fleißigen
Arbeit und die Vertreibung wurden auch szenisch dargestellt.
Die Bilder von berühmten Gelehrten und Künstlern deut-
scher Abstammung erschienen als Beweis für den bedeu-
tenden Anteil der Deutschen am Aufbau des Landes. Durch
die Auszüge aus Josef Michaelis‘ Agonie und Claus Klotz‘
Das Zweiglein konnte der politische, wirtschaftliche, ge-
sellschaftliche und moralische Tiefpunkt nach der kollekti-
ven Verurteilung gezeigt werden. Dabei wurde in Video-
ausschnitten aus dem preisgekrönten Abgedreht-Film Schlaf,
Kindchen, schlaf (2014) auf eines der größten Probleme,
nämlich dem des Sprachverlustes hingewiesen.

Als Höhepunkt des Programmes erlebten die Schüler, als
einige ihrer Lehrer über ihre persönliche Familiengeschichte
berichteten, unter welchen Umständen ihre Eltern und Groß-
eltern die traurigen Zeiten nach dem Zweiten Weltkrieg er-
lebt haben und welche Auswirkungen das auf ihre Familie
hatte.

Obwohl in Beckers Ballade das Lied des Sängers ver-
stummt, endete das Programm damit noch nicht, denn durch

den Titel Steh auf, wenn du am Boden bist (Die Toten Ho-
sen) – vorgetragen von der Internatsband – haben die Schü-
ler die Willens- und Schaffenskraft der Ungarndeutschen
zum Ausdruck gebracht, die auch in Koloman Brenners In-
schrift in Ansätzen zur Geltung kam. Projiziert wurden Bil-
der aus der Gegenwart der Ungarndeutschen, die eine viel-
seitige Tätigkeit erahnen lassen. Nachdem aus der Rede
des Ministerpräsidenten vom 19. 12. 2016 zitiert worden
war, in der es um die Bedeutung und Verflechtung der un-
garndeutschen Kultur mit der ungarischen geht, wurde das
abwechslungsreiche Programm im Sinne von Valeria Kochs
Klassiker Gedenkzeilen über die Vertreibung abgeschlos-
sen:

„Nie wieder Verirren im Dschungel der Gewalt,
vergebet dem Nächsten, der Unheil gestiftet,
stoppt schon den kleinsten Hass und sagt rechtzeitig Halt,
lebt friedlich; bei Gott wird der Feind streng gerichtet.“

am
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Bei der Gala am Tag der Deutschen 
Selbstverwaltungen mitgewirkt

Kindertanzgruppe aus Mohatsch

„Mrvice“ – auf Deutsch „Krümel“, auf Un-
garisch „Morzsák“ – diesen kroatischen Na-
men trägt die Tanzgruppe aus Mohatsch, in
der kleine Kinder mittanzen. „Mrvice“ ist eine
der insgesamt fünf Gruppen der traditionsrei-
chen Volkstanzgruppe Mohatsch, die sich der
Pflege der Tanzüberlieferungen dreier Natio-
nalitäten – der Deutschen, der Kroaten und
der Magyaren – verpflichtet hat. Die aller-
kleinsten Tänzer dieses mitgliedsreichen Ver-
eins traten bei der Gala mit „Spielen wir, Kin-
der!“, einer Choreographie von Stipo
Filákovi , dem Leiter der Tanzgruppe, auf die
Bühne. Für die musikalische Begleitung
sorgte die Kapelle der Tanzgruppe.

Gedenkfeier zur Vertreibung im Ungarndeutschen
 Bildungszentrum im Zeichen der ungarndeutschen Literatur

Foto: Bajtai László
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Zsuzsanna Ritzl ist die neue GJU-Geschäftsführerin
Mein Name ist Zsuzsanna Ritzl (Foto). Auf-
gewachsen bin ich in einem kleinen schwäbi-
schen Dorf, in Ketsching/Görcsönydoboka,
wo ich als Kind einer schwäbischen Familie
von klein auf neben dem Ungarischen auch
die deutsche Sprache lernte und mit der un-
garndeutschen Kultur und den Traditionen
vertraut wurde. Diese Werte spielen für mich
immer noch eine große Rolle.

Unmittelbaren Zugang zu ungarndeutschen
Traditionen und unserer Kultur habe ich als
Kind über die Tanzgruppe und durch zahlrei-
che Veranstaltungen bekommen, an denen ich
mit genauso viel Spaß und Freude teilgenommen habe wie
zum Beispiel an regelmäßigen Mundart-Wettbewerben. In
dieser Zeit lernte ich bereits die GJU kennen und bin seit
1990 auch Mitglied des örtlichen Freundeskreises.

Nach dem Abitur habe ich an der Hochschule in Baje
Kulturmanagement studiert. Leider hatte ich dann nicht
mehr so viel Zeit für das Tanzen und die Tanzgruppe, dies
wurde auch durch meinen Umzug nach Mohatsch beein-
flusst. Trotzdem begleiteten mich die ungarndeutschen Wur-
zeln jeden Tag meines Lebens und haben auch meine Zu-
kunft beeinflusst.

Über sieben Jahre war ich als Mitarbeiterin und später
als Leiterin des Kulturhauses in Bohl verantwortlich für
Veranstaltungen jeder Art. Mit meinen guten Deutschkennt-
nissen war ich der wichtigste Kontakt in allen Partner-
schaftsfragen der beiden Gemeinden Bohl und Heroldsberg
(Bayern). So erhielt ich im Mai 2008 eine Anfrage des He-

roldsberger Partnerschaftsvereins, der für das
der Kulturscheune angegliederte Gasthaus
Goldener Anker einen ungarischen Pächter
suchte. Zum Erstaunen der Heroldsberger
Freunde nahm ich selbst spontan das Angebot
an und eröffnete kurze Zeit später als Päch-
terin das neue Gasthaus Goldener Anker in
Heroldsberg. Dort habe ich nun umgekehrt
als davor meine deutschen Gäste mit dem
Geschmack von ungarischen Speisen mit mit-
gebrachten Original-Gewürzen und natürlich
Wein aus meiner Heimat vertraut gemacht.

Nach über acht Jahren bin ich nun wieder
in meine Heimat nach Mohatsch gezogen und habe mich
sehr gefreut, als ich in der Neuen Zeitung die Stellenaus-
schreibung für die Geschäftsführung der GJU gelesen habe.
Die Stelle schien wie für mich geschaffen, denn in diesem
Bereich hatte ich ja bereits gearbeitet. Aufgaben und Alltag
eines der GJU ähnlichen Vereins sind mir von der Organi-
sation von Veranstaltungen über Ausschreibungen und die
Zusammenarbeit mit jungen Leuten durch meine Vergan-
genheit vertraut. Ich freue mich sehr, dass ich nach fast
neun Jahren in Deutschland nun wieder in meinem ur-
sprünglichen Beruf arbeiten darf. 

Mir ist bewusst, dass zu einer guten Geschäftsführung
und einer guten Zusammenarbeit auch eine gewisse Konti-
nuität und Verlässlichkeit gehören. Dennoch möchte ich in
der GJU innovative Ideen und eigene Kreativität einbringen.
Am meisten freue ich mich darauf, neue Menschen kennen
zu lernen und neue Impulse und Inspirationen zu erleben.

Der Budapester Freundeskreis der GJU stellte sich am 26.
Januar im Deutschen Nationalitätengymnasium vor, um den
Schülern die Organisation bekannt zu machen. Die Wahl
fiel auf das DNG, weil viele Mitglieder der GJU, auch der
GJU Budapest, dieses Gymnasium besucht haben und hier
die Möglichkeit bekommen haben, ihre Identität zu stär-
ken.

Martin Surman-Majeczki (gleichfalls DNG-Ehemaliger),
der als Vizevorsitzender der landesweiten Organisation tätig
ist, hat zuerst eine kleine Präsentation über die GJU gehal-
ten, um die Basis unserer Initiative besser zu vermitteln,
weil es einige sind, die über uns leider noch nichts gehört
haben. Er hat über die jährlichen Programme der Gemein-
schaft Junger Ungarndeutscher und deren Ziele gesprochen.
Dann berichtete Patrik Schwarcz-Kiefer über die Schwer-
punkte von GJU Budapest. Nachher übernahm Loretta Wág-
ner das Wort und erzählte über die bisherigen Erfolge der

Gruppe in der Hauptstadt. Im Erlebnisbericht ging es um
die Gründung, um den Flashmob am TrachtTag, um die
zahlreichen Schwabenbälle wie z. B. den traditionellen Vor-
silvesterball der GJU in Hartian, wo viele Freundschaften
geknüpft wurden. Das Ziel war, den Schülern Lust zu ma-
chen, sich so einer Gruppe anzuschließen und ihnen damit
eine Möglichkeit zu geben, ihre ungarndeutsche Identität
zu erleben. Wir hoffen, dass dieser Nachmittag informa -
tionsreich und nützlich war und so mehrere Jugendliche
Mitglied der GJU und der GJU Budapest werden.

Loretta Wágner
GJU Budapest und Multiplikator der GJU

GJU stellte sich im Deutschen Nationalitätengymnasium vor

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717
7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.

E-Mail: buro@gju.hu , Internet-Adresse: www.gju.hu
Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Károly Radóczy +36 20 298 7918



Wie wir schon in einem frü-
heren Artikel berichteten, hat
das neue Bürgerliche Gesetz-
buch Ungarns deklariert, dass
die GmbHs ihr Kapital auf
mindestens drei Millionen Fo-
rint anheben müssen. Der Ge-
setzgeber hat ursprünglich
zwei Jahre für diese Kapital-
erhöhung festgelegt, aber
2016 hat er nachgegeben und plus ein
Jahr gebilligt.

Das heißt: Bis zum 15. März 2017
müssen alle GmbHs ihr Kapital erhöhen
und auch sonst dem neuen Gesetz ent-
sprechend wirtschaften. Wenn diese
Frist nicht eingehalten wird, können
Strafen kommen.

Zur Erinnerung: Wie kann man das
Kapital erhöhen? Welche legalen Wege
gibt es?

Grundsätzlich gibt es neben der klas-
sischen Einzahlung von Geld drei Mög-
lichkeiten, mit welchen man das Kapital
so anheben kann, dass man effektiv kein
Geld einzahlen muss. Man kann als ei-
nen Teil des Kapitals nichtfinanzielle
Beiträge leisten, also praktisch Geräte,
Fahrzeuge und sogar Forderungen oder
Rechte, welche einen exakten Wert ha-

ben, und welche Eigentum
des Gesellschafters sind. In
diesen Fällen gehen diese in
das Eigentum der Gesell-
schaft über.

Zweitens kann man even-
tuell bestehende frühere Kre-
dite, welche der Gesellschaf-
ter der Gesellschaft geleistet
hat, ins Kapital transferieren.

Die dritte Möglichkeit ist die Kapi-
talerhöhung mit einer sog. Auffüllung.
Bei dieser Methode wird kein Geld oder
kein Beitrag geleistet, sondern die Ge-
winne der Firma werden umgeordnet
und gehen ins Kapital über, füllen dieses
praktisch auf. In diesen Fällen darf man
bis zur Auffüllung keine Dividenden
zahlen, sie werden ins Kapital überführt.

Außer den obigen drei Möglichkei-
ten gibt es noch andere interessante
Methoden, mit welcher man das Ka-
pital erhöhen kann. Es lohnt sich also,
einen Anwalt aufzusuchen – zumal
beim nötigen Verfahren eine Anwalts -
pflicht besteht.

Dr. Péter Heinek
Heinek Rechtsanwaltskanzlei

+36 30 238 0887

Aus der Praxis des Juristen

Kapitalerhöhung bei GmbHs – die Frist läuft ab

Deutsche und englische Zeitschriften: 
www.hungaropress.hu 

Bella, Hello, Glamour, Sabrina, Filati Handstricken, 
Auf einen Blick, DIE ZEIT

Tel: 0613484060 
E-Mail: elofizetes@hungaropress.hu
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Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM
873 kHz, über Marcali und Szolnok

wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Lenau-Haus Fünfkirchen: Programme im Februar
Dienstag, 7., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub: Toni Erdmann
Regie: Maren Ade – 162 Min. 2016, A, D, Familiendrama
Peter Simonischek ist Toni Erdmann und er ist Winfried, 65,
ein Musiklehrer mit ausgeprägtem Hang zum Scherzen, der
mit seinem alten Hund zusammenlebt. Seine Tochter Ines ist
eine Karrierefrau, die um die Welt reist, um Firmen zu opti-
mieren. Vater und Tochter könnten also nicht unterschiedlicher
sein. Toni mischt sich in Ines‘ Berufsleben ein und startet ei-
nen Amoklauf aus Scherzen. Vater und Tochter machen aber
eine verblüffende Entdeckung: Je härter sie aneinander ge-
raten, desto näher kommen sie sich.
In Originalsprache mit ungarischen Untertiteln.

Mittwoch, 8., 10.00 Uhr: VUK-Babyecke im Lenau-Haus
Die deutschsprachige Krabbelgruppe trifft sich jeweils am
2. und am 4. Mittwoch des Monats. Programm: Gemütliches
Gespräch, Spielen und Kinderreime für Eltern und Babys (0
- 3 Jahre). Wir erwarten alle recht herzlich, die sich gerne in
der deutschen Sprache austauschen möchten, während ihre
Kinder gleichzeitig andere zweisprachig Aufwachsende ken-
nen lernen. Bringt bitte einige Spielsachen mit!
Weitere Infos und Kontakt: Krisztina Bíró-Csányi (auf Fa-
cebook) oder krisztina@vukinder.hu

Donnerstag, 9., 17.00 Uhr: Deutschklub Deutscher Lieder-
abend
Die Mitglieder des Deutschklubs treffen sich in den Pfälzer
Stuben.

Mittwoch, 15., 16.00 Uhr: Verstrickt & Zugenäht
Wir treffen uns zum Handarbeiten, Basteln und Reden. Jeder
ist willkommen! Die Sprache ist gemischt Deutsch und Un-
garisch. 
Weitere Infos: gyoergy@ifa.de oder 06 72 332-515

Freitag, 17., 16.00 Uhr: VUK-Kinderecke im Lenau-Haus
Der Verein für Ungarndeutsche Kinder (VUK) organisiert
monatlich ein Programm, wo es um zweisprachige Kinderer-
ziehung geht. Erwartet werden Familien mit Kleinkindern bis
zu 7 Jahren, die sich gerne über deutsche oder zweisprachige
Sprachverwendung in der Familie austauschen möchten. Es
werden auch Experten zu den Veranstaltungsthemen eingeladen,
um weiterführende Gespräche anzuregen und in den Einzelfällen
Ratschläge geben zu können. Für die Kinder werden verschiedene
Aktivitäten, wie Werken und Singen organisiert, wobei zugleich
die deutsche Sprachvermittlung praktiziert wird.
Weitere Infos: buro@vukinder.hu oder 06 30 373 2797

Dienstag, 21., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub: Er ist wieder da
Regie: David Wnendt – 116 Min. 2015, D, Komödie
Er ist wieder da! Der Führer! Knapp 70 Jahre nach seinem
unrühmlichen Abgang erwacht Adolf Hitler im Berlin der
Gegenwart. Ohne Krieg, ohne Partei, ohne Eva. Im tiefsten
Frieden, unter Angela Merkel und vielen tausend Ausländern
startet er, was man am wenigsten von ihm erwartet hätte:
eine Karriere im Fernsehen, als Showman. Verfilmung des
gleichnamigen Bestseller-Romans vom Autor Timur Vermes.

Mittwoch, 22., 10.00 Uhr: VUK-Babyecke im Lenau-Haus
Infos und Kontakt: Krisztina Bíró-Csányi (auf Facebook)
oder krisztina@vukinder.hu

Freitag, 24., 17.00 Uhr: Deutschklub Faschingsball
Der traditionelle Binkelball der Mitglieder des Deutschklubs
und ihrer Freunde findet in den „Pfälzer Stuben“ statt. 
Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8, Tel./Fax: 06 72 332 515
E-Mail: info@lenau.hu, Webseite: www.lenau.hu
Facebook: www.facebook.com/LenauHaus

Der Verband der deutschen altösterreichischen Lands-
mannschaften lädt am 18. Februar herzlich zum 15. Ball
der Heimat ein.
Einlass ist ab 18 Uhr. Ab 19 Uhr beginnt das Programm
mit dem Trachteneinzug, der Begrüßung von Ing. Norbert
Kappeler und der Eröffnung des allgemeinen Tanzes
durch die Trachtenpaare. Am Abend sorgen die Ötscher-
bären und eine Zaubershow für gute Stimmung.
Adresse: 
ARCOTEL WIMERGER, 
1070 Wien, Neubaugürtel 34-36

Die Hedjeßer Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung
und der Verein der Hedjeßer Volksdeutschen laden am
18. Feber um 18.30 Uhr ins Kulturhaus zum traditionellen
Schwabenball ein.
Für Tanzmusik und gute Laune sorgt die Musikkapelle
Dynamic.
Eintritt für das Programm 700,- Ft, für den Ball 1.500,-
Ft.
Mitwirkende Gruppen: Kinder des Herlitze-Blume-Kin-
dergartens, Schüler der Hedjeßer Grundschule, Deutsche
Nationalitäten-Tanzgruppe von Maratz, Tanzgruppe des
Vereins der Hedjeßer Volksdeutschen, Hedjeßer Vergiss-
meinnicht-Chor. 

Die Deutsche Nationalitätenselbstverwaltung des Komitats
Weißenburg lädt zum 6. Schwäbischen Binkelball ein, der
am 18. Februar ab 20.00 Uhr in Stuhlweißenburg im Szent
István-Saal (Székesfehérvár, Liszt F. u 1) stattfindet.
Für ausgezeichnete Unterhaltung sorgt die Eberkapelle aus
Maan.
Kulturprogramm: Edelweiß-Chor aus Isszimmer und die
Saarer Tanzgruppe
Infos und Kartenbestellung täglich ab 16.00 Uhr: 
Gabriella Farkas, 00 36 30 687 4518

Anlässlich 50 Jahre Schwabenball in Waschludt gibt es am
24. und 25. Feber ein Schwabenballwochenende. Im Bierzelt
spielen am 24. Feber (Freitag) von 20.00 – 02.00 Uhr die
Jungen Paldauer aus Österreich, am 25. Feber (Samstag)
von 20.00 – 04.00 Uhr die Waschludter Johann’s Kapelle.
Karten- und Tischreservierung nur im Vorverkauf auf
www.svabbal.eu

Am 25. Februar findet der Schwabenball im Kulturhaus
von Sulk statt. Ab 19 Uhr werden die Gäste zum Kultur-
programm erwartet.
Für die Musik sorgt die Kapelle „Heimattöne“.
Infos und Tischreservierung: 
Angela Trixler, 00 36 30 438 8533
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Deutsche aus dem Talboden in sowjetischen Arbeitslagern
Stationen einer Wanderausstellung

Volkstanzkurs in Wudigess
Unter der Codenummer T 06 wird in Wudigess ein Volks-
tanzleiterkurs organisiert für Pädagogen, die am Gymnasium
oder für Jugendliche Volkstanz unterrichten (deutsche und
ungarndeutsche Volkstänze, Lieder und Volkslieder, ver-
schiedene Spiele). Die Module sind aufeinander gebaut.
Zielgruppe: Pädagogen aus der Grundschule und dem Gym-
nasium, Tanzgruppenleiter, Dramenpädagogen.
Voraussetzungen für die Teilnahme: Gute schriftliche und
mündliche Deutschkenntnisse / entweder zwei- bis drei-
jährige Praxis in einer Tanzgruppe (Nachweis) oder Teil-
nahme an den Modulen T03-T05 im Methodikzentrum in
Wudigess oder Aufnahmeprüfung (Schritte und Formatio-
nen von Walzer, Polka, Ländler, Marsch).
Ziele des Seminars: Am Ende des Seminars sollen die Teil-
nehmer in der Lage sein, die gelernten Tänze, Volkstänze,
Lieder und Volkslieder den Jugendlichen weiterzugeben.
Sie sollen sowohl die Methoden und die Spezifikation als
auch die Dokumentation des Tanzunterrichts kennen.
Lehrgangsleiter ist Eszter Kóthy-Faludi
Dauer: 30 Stunden
Termine:
11. 02. 2017 (8.30 – 16.00 Uhr)
11.03. 2017 (8.30 – 16.00 Uhr)
18. 03. 2017 (8.30 – 16.00 Uhr)
08. 04. 2017 (8.30 – 14.00 Uhr)
Ort: Széchenyi István Általános Iskola, Budakeszi, Knáb
J. u. 60
Teilnahmegebühr: 55 000 Ft 
Interessenten sollten das Anmeldeformular von der Seite
www.methodikzentrum.eu herunterladen und bis 05. Feb -
ruar ausgefüllt per Mail an methodik@freemail.hu zu-
schicken.

Anfang Januar 1945 wurden aus Bonnhard und Umgebung
zahlreiche Zivilisten zur Zwangsarbeit in sowjetische Ar-
beitslager verschleppt. Am 5. Januar gedenkt man deshalb
in Bonnhard der Zwangsarbeiter und der Opfer der Wieder-
gutmachungsarbeit. Zum 60. Jahrestag der Verschleppung
hatte die Bonnharder Deutsche Selbstverwaltung eine kleine
Ausstellung zusammengestellt. Diese wurde von Jahr zu Jahr
mit Fotos der Gedenkfeiern sowie mit Materialien der Aus-
schreibung „Im Gedenken an die Verschleppten“ ergänzt.
Die Selbstverwaltung bewarb sich mit Erfolg beim Ministe-
rium für Humanressourcen um Fördergelder. So konnte durch
die moderne Rollup-Technik für die diesjährige Gedenkfeier
eine Ausstellung entstehen, die durch ihre Beweglichkeit er-
möglicht, das Material auch in den Gemeinden der näheren
und weiteren Umgebung zu zeigen.

Die Ausstellung „Deutsche aus der Region Talboden in
Arbeitslagern des Donez-Beckens“ ist in folgende Themen-
kreise gruppiert: Der Weg ins Donez-Becken, Deutsche
aus dem Talboden in Arbeitslagern des Donez-Beckens,
Prämisse und Hinfahrt. Dem Lagerleben sowie einzelnen
persönlichen Schicksalen sind sogar mehrere Rollen ge-
widmet. Der in Großmanok gebürtige Peter Bayer, wohn-
haft in Bonnhard, wurde zur Zwangsarbeit verschleppt.
Etwa 50 Jahre später organisierte er mit einigen Überle-
benden bzw. deren Nachkommen die erste Reise in jenes
Gebiet. Löwenanteil an der Zusammenstellung dieser „be-
weglichen“ Ausstellung haben Ilona Köhler Koch, Vor-

sitzende der Bonnharder Deutschen Selbstverwaltung, und
Susanna Lohn. Auch Schulen zeigen Interesse für die Aus-
stellung, so konnten Schüler der beiden Grundschulen in
Bonnhard sowie des Evangelischen Gymnasiums Sándor
Petôfi unter der fachkundigen Leitung der jungen Museo-
login Annamária Lohn diesen Abschnitt der ungarndeut-
schen Geschichte kennen lernen. Da ein Teil des Materials
aus Deutschland „zurückgekommen“ ist, interessiert man
sich dort auch für diese Ausstellung. al


